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]utegewebe in elaflifche Formen gegoffen und dabei Zinkftreifen von 2011 Breite in geeigneten Abftänden

von einander zwifchen je zwei Lagen des Gewebes fo eingearbeitet, dafs der Zufammenhang des fo her—

gefiellten Gegenflandes durch diefe Streifen fait unzerftörbar wird und letztere zugleich als Befeftigungs-

lappen über die Ränder des Stuckgegenftandes hinausragen.

Die nach diefem Verfahren erzielten Abgüfl"e werden nach Beendigung des Bindeprocefi'es in eigens

hierzu conftruirter Trockenkammer (Calcrifére) einer Temperatur von 50 Grad ausgefetzt und find nach

12 Stunden — klingend trocken wie Porzellan — zur Verwendung fertig.

Befonderer Werth liegt nun noch darin, dafs im weiteren Verfahren bei der Verwendung diefes

Stückes die Berechtigung erhalten bleibt, ihn »Trockenftuck« zu nennen; denn er wird in klingend

trockenem Zuftande, wie er geliefert ifl:‚ auch angefetzt, fo dafs er fofort bei der Befeftigung gemalt und.

vergoldet werden kann.« -

Der Trockenf’tuck bietet alfa auch in Beziehung auf den Zeitverbrauch einen

Vorzug gegenüber dem gewöhnlichen Stuck, indem diefer in feuchtem Zuftande -

und mit frifch bereitetem Gyps angefetzt werden mufs, fo dafs. nach [einer Be-

feftigung an Wand und Decke Maler und Tapezierer das Trocknen abwarten müffen.

»Trockenfiuck kann ferner in fertig angeftrichenen und tapezierten Zimmern an-

gefetzt werden, ohne Tapeten und Decken zu befchädigen, kann bei Veränderung

der Gasleitung u. f. w. an jeder beliebigen Stelle ohne Befchädigung losgenommen

und wieder befeftigt werden.«

Das Gewicht eines in Trockenfiuck hergeftellten Dekorationsftückes erreicht

nur den fünften bis vierten Theil des Gewichtes, welches derfelbe Gegenftand in

gewöhnlichem Stuck darbietet; dabei ift der Preis nicht höher. Dem Steinf’tuck

oder Staff gegenüber, der bezüglich des Gewichtes, der Dauerhaftigkeit und der

Zeiterfparnifs diefelben Vorzüge darbietet, verlangt der Trockenftuck weit ge-

ringere Koften.

d) Verbindung von Trauf- und Giebelgefimfen in Stein mit der Dach-

Conftruction, mit der Dachfläche und unter fich.

Es giebt zwei entgegengefetzte Grundzüge der Geftaltung der Hauptgefimfe,

fowohl für den Giebel als für die Trauffeite. Entweder tritt das Dach über die

Gebäudemauer und ihr oberi’tes Gefims vor und wird, fo weit es vorfpringt, von

unten fichtbar; oder der untere wagrechte Dachrand, bezw. der geneigte Dächrand,

liegt auf der Mauer oder ihrem Steingefims, auch wohl hinter dem Gefims, fo dafs

die Dachunterfläche von aufsen nicht fichtbar wird. Im edlen Falle fpricht man

von einem Sparrengefims, im zweiten von einem Pteinernen oder gemauerten oder

maffiven Hauptgefirns, vorausgefetzt, dafs das Gefimsmaterial wirklich Stein oder

Backftein ill; denn die Form der lteinernen Hauptgefimfe wird vielfach in Holz,

Gufseifen, Gufszink und Zinkblech nachgeahmt.

Die Sparrengefimfe mit den ihnen verwandten Traufbildungen und die Nach-

ahmungen der fleinernen Hauptgefimfe in anderem Material werden nach ihrer Con-

firuction, wie nach ihrer Verbindung mit dem Dachwerk in den folgenden Kapiteln

befprochen; der vorliegende Abfchnitt behandelt die Hauptgefimfe in Stein und Back-

ftein in ihrer Beziehung: 1) zur Dach—Conflruction, 2) zur Dachfläche und 3) unter

lich, d. h. in Beziehung auf das Zufarnmentreffen von Trauf— und Giebelgefims.

I) Verbindung der gemauerten Hauptgefimfe mit der Dach-

Conitru_ction.

Sucht man nach den Formen, welche der Anfchlufs der Dach-Confiruction an

eine Aufsenmauer mit maffivem Traufgefims annehmen kann, fo finden fich folgende
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Fälle für die Fufsbildung des Dachwerkes. Anftatt der hierfür gezeichneten Dach-

neigungen und Mafse des Vortretens über die Aufsenmauer können beliebige andere

auftreten.

a) Das Dach ift ein Pfettendach; ein Dachgebälk fehlt (Fig. 456). Dies il’c

der bei Hallendächern in Holz fait ausfchliefslich erfcheinende Fall, und es werden

dabei gern die Hauptbinder benutzt, um eine Verftärkung der Mauer an ihrer

Fig- 457.

‘ m
„

 

Fig. 459. Fig‚ 460.

Stelle einzuführen, wodurch eine in der Conftruction begründete und zugleich

architektonifch dankbare lothrechte Theilung des Gefirnfes durch vortretende Pfeiler,

Lifenen, Fialen, Confolen mit Verkröpfungen u. f. w. gewonnen wird. Eine folche

Verftärkung if’c auch in den folgenden Fällen möglich, wenn gleich nicht fo häufig

wie bei Hallendächern; ja. fie wird fogar oft als günftiges Architektur-Motiv an-

geordnet ohne Begründung durch die Stellung der Hauptbinder.

Bei fehr fieiler Dachfläche flehen die Sparren zuweilen mit der Stirnfläche

auf der Fufspfette oder Dachfchwelle nach Fig. 457. Bei Holzcement— und Zink-
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bedachung können die Sparren ganz oder nahezu wagrecht werden, alle in Dach-

balken übergehen (Fig. 458).

3) Das Dach ift ein Pfettendach ohne Knieftock (Fig. 459).

7) Das Dach if’c ein Kehlbalkendach ohne Knieitock (Fig. 460). Der Dach-

balken kann auch nach den punktirten Linien über den Sparrenfufs vortreten.

5) Das Dach ift ein Pfettendach mit Knief’tock; die Fufspfette liegt auf der

Mauer (Fig. 468); die Abbildung zeigt auch die Bundftrebe für den Knieftock.

S) Das Dach ift ein Pfettendach rnit Kniei’tock; die Fufspfette liegt auf einer

hinter der fchwachen Kniel‘cocksmauer aufgeftellten Fachwerkwand (Fig. 469). Diefe

hat entweder eigene Schwelle, Büge und Riegel mit oder ohne Ausmauerung der

Felder, oder fie befchränkt fich auf Pfette, Bundpfof’cen und Längsverfteifungsbüge.

C) Das Dach ift ein Kehlbalkendach mit Knieftock; die Stichbalken für die

Sparrenfüfse liegen auf der Kniemauer oder Drempelwand (Fig. 463).

iq) Das Dach ift ein Kehlbalkendach mit Knieftock; die Stichbalken für die

Sparrenfüfse liegen auf einer hinter der fchwachen Kniemauer aufgef’cellten Fach-

werk_wand (Fig. 464).

&) Das Dach ift ein Pfettendach; es find »Auffchüblinge« auf die Sparren ge-

nagelt (Fig. 465); im Uebrigen liegt einer der Fälle a, (3, 8 oder s_ vor,

v.) Das Dach ift ein Kehlbalkendach mit kleineren Auffchüblingen in der Ecke

zwifchen Dachbalken und Sparren (Fig. 466); im Uebrigen liegt einer der Fälle

7, C oder 73 vor. Bei den Dächern vieler neuerer Gebäude im Stil der deutfchen

Renaiffance werden die Auffchüblinge fehr flach, und die {teilen Sparren treten

Pcark zurück, fo dafs die in Fig. 467 durch die punktirte Linie angedeutete Form

erfcheint. .

x) Das Dach if’c ein Kehlbalkendach mit längeren Auffchüblingen, fo dafs ein

offenes Dreieck von Dachbalken, Sparren und Auffchübling gebildet wird (Fig. 467);

im Uebrigen liegt einer der Fälle 7, C oder 11 vor.

X) Das Dach iit ein Pfettendach mit Stichfparren zur Herftellung der ge-

brochenen Dachfläche (Fig. 461); im Uebrigen liegt einer der Fälle a, ß, 6

oder e vor.

p.) Das Dach ilt ein Kehlbalkendach mit Stichfparren zur Herftellung der ge-

brochenen Dachfläche (Fig. 462).

Nicht jeder diefer 12 Fälle bedingt eine befondere Form der Verbindung von

Gefims und Dach; fondern es üben eigentlich nur dreierlei verfchiedene Anordnungen

einen Einfluß auf das Gefims aus. Es find die folgenden:

(1) Der Dachfparren erfcheint ohne Dachbalken oder Stichbalkenkopf am Ge-

Iimstheil der Mauer (Fälle in Fig. 456, 457, 461, 462, 465, 468 u. 469). Wie

der Anfchlufs des Daches an das Gefims fich hierbei gef’taltet, zeigen die maffiven

Hauptgefimfe nach Fig. 473, 482, 679, 693 u. a.

b) Der Dachfparren erfcheint in Verbindung mit einem Dachbalken am Ge-

fimstheil der Mauer, und zwar mit oder ohne eine Mauerlatte unter dem Dach-

balken (Fälle in Fig. 459, 460, 463, 464, 466 u. 467). Maffive Traufgefimfe diefer

Art bieten Fig. 673 u. 692.

c) Der Dachbalken oder Balkenflich, ganz oder nahezu wagrecht, erfcheint ohne

Dachfparren (Fall in Fig. 458). Hierher gehört die Gefimsabdeckung nach Fig. 686.

Die Beziehung der maffiven Giebelgefimfe zur Dach-Conf’cruction bietet zwei

Fälle. Entweder ilt die Giebelmauer zum Tragen des Daches in Anfpruch genommen,
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indem die Pfetten oder Kehlbalken—Unterzüge ein Stück weit in die Giebelmauer

eingreifen; da hierbei häufig die Giebelmauer an den Auflagern durch Lifenen ver-

ftärkt wird, fo hat die Lage der Längshölzer des Daches oft Einflufs auf die Ge-

fimsbildung. Oder es ift ein Dachbinder hinter die Giebelmauer geftellt, der die

Pfetten und Kehlbalken-Unterzüge trägt und die Giebelmauer unabhängig vom Dach-

werk macht. Letzteres gefchieht bei allen hohen Giebeln mit verhältnifsmäfsig

fchwacher Mauer. Zuweilen wird diefe auch mit den Dachpfetten oder anderen

Längshölzern des Daches verankert, wobei wieder eine aufsen fichtbare Verankerung

die Architektur des Giebels mitbeftimrnt.

2) Verbindung der gemauerten Hauptgefimfe mit der Dachfläche.

Zwifchen dem fieinernen Traufgefims und der Dachfläche giebt es verfchiedene

Verbindungsweifen zunächft dadurch, dafs eine Traufrinne vorhanden fein oder

fehlen kann. Bezüglich des vielgeftaltigen erften Falles ift auf Kap. 22 zu ver-

weifen. Wenn eine Dachrinne fehlt (2. B. in Fig. 401 u. 416), fo treten meiftens

die Ziegel oder Schiefer des Daches um 2 bis 36m über den oberfien Gefimsrand

vor und bringen das Waffer vor dem Gefims zum Abtropfen; fie werden, fo weit

fie auf Stein oder Backi‘cein zu liegen kommen, in Mörtel gelegt. Oder der vordere

Theil der Gefims-Deckfläche if°c mit Zinkblech abgedeckt, wie in Art. 74 (S. 109)

befchrieben, und die Ziegel oder Schiefer legen fich über den nach oben um—

gebogenen inneren Blechrand (Wafferfalz), ähnlich wie bei Fig. 679. Für die mit

maffivem Gefims auftretende Randbildung des Daches bei Zink- und Holzcement-

Bedachung ift auf Theil III, Band 2, Heft 4 (Abfchn. 2, F) diefes »Handbuches«

zu verweifen.

Was die Verbindung der maffiven Giebelgefimfe mit der Dachfläche betrifft,

fo erfcheinen vier Fälle:

an) Die Bedachung aus Ziegeln, Schiefer, Zink 11. f. w. geht über die Giebel—

mauer weg und Pacht über den Giebelrand um 2 bis 36m vor (nur wenn der Giebel

auf der Nachbargrenze fteht, fehlt der Vorfprung). Dabei find wieder Ziegel und

Schiefer, fo weit fie nicht Latten oder Verfchalung finden, mit Mörtel auf die

Mauer geheftet, und eine Zinkbedachung wird durch Blechftreifen oder Blechhaften

am Giebelrand feit gehalten.

@) Die Bedachung überdeckt zwar die Giebelmauer, erreicht aber deren vor-

deren Rand nicht, fondern endigt, verfenkt in den Stein, einige Centimeter hinter

diefem Rand, fo dafs fie in der Vorderanficht des Giebels nicht fichtbar wird.

7) Eine Blechrinne iii am Giebelrand angeordnet (fiehe Fig. 353, S. I 32 als

Durchfchnitt fenkrecht zum Giebelrand). Dies ii’c theuerer; aber es wird oft dadurch

nöthig, dafs die Architektur des Giebels ein Sichtbarwerden der Ziegel oder Schiefer

des Daches am Giebelrand nicht geftattet und ein weiches Steinmaterial die vor-

genannte Löfung ausfchliefst; auch geflaltet fiCh bei diefer Anordnung die Ver-

bindung des Giebels mit einem Blechrinnleifiten des Traufgefimfes am einfachften.

6) Die Giebelmauer ifi höher geführt, als das Dach, und die Bedachüng ftöfst

an die Rückfeite der Giebelmauer an, unter Dichtung der Fuge zwifchen beiden

Theilen — je nach der Art der Bedachung und der Gröfse des Höhenunterfchiedes —

durch Mörtel oder Zinkblech oder Kupferblech. Diefe Confiruction macht den

oberen Umrifs der Giebelmauer von der Gef’talt des Daches unabhängig und ge-

fiattet die reichf’cen Umrifslinien, eine Freiheit, von welcher die Giebel des gothifchen

14,0.
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Stils, der venetianifchen Renaiffance und der deutfchen Renaiffance den weitefi:

gehenden Gebrauch gemacht haben und noch heute die Stufen- und Fialengiebel

im Backftein—Conftructionsfiil Gebrauch machen. Als Beifpiele für diefe Giebel-

bildung feien zunächft Fig. 484 u. 491 genannt. Sehr hoch über die Dachfläche

hinaufgeführte Giebelmauern werden dabei zum Schutz gegen Umwerfen durch den

Sturm mit dem Dachfirft verankert, und zwar durch einen fchrägen Eifenf’cab in

der lothrechten Ebene der Firf’clinie, der die Giebelmauer nahe der Spitze fafft und

gewöhnlich durch Rankenwerk verziert wird. Die Verbindung mit der Mauer ift

fo zu geflalten, dafs die Verankerung gegen Winddruck von der Vorderfeite, wie

von der Rückfeite Dienf’ce leifiet. Oft if’c bei diefer Giebelbildung der geradlinige

Umrifs des Daches nur an den Fufspunkten und an der Spitze verlaffen, um eine

Auszeichnung diefer Punkte zu erreichen, dies 2. B. bei Fig. 472. Viele Giebel

des römifchen und Renaiffance—Stils führen endlich die Giebelmauer mit geradliniger

Begrenzung nur wenige Centimeter höher, als die Dachfläche, fo dafs zwar die

obere Grenzfläche der Giebelmauer fichtbar bleibt, aber doch itetig oder nur mit

geringem Vorragen an die Dachfläche anfchliefst; hierher gehört Fig. 354 (S. 133).

3) Giebeleckbildung gemauerter Hauptgefimfe.

Eines befonderen Studiums in jedem einzelnen Falle bedarf die Eckbildung

des fteinernen Hauptgefimfes am Giebelhaus oder das Zufammentreffen von Giebel-

und Traufgefims, und es erfcheinen hier je nach Material und Baufiil [ehr ver-

fchiedenartige Löfungen, die fich jedoch

deutlich in zwei Gruppen fondern. Die

Giebelbildung der italienifchen Renaiffance,

welche gleich der griechifchen und römi-

fchen Architektur die Kranzplatte und den

Rinnleiften des Traufgefimfes am Giebel

hinaufführt, hat bei modernen Bauten in

Hauftein gewöhnlich einen Blechrinnleif’cen

der Traufe in einen Steinrinnleiften des

Giebels überzuführen. Dabei eutfpricht der

Durchfchnitt fenkrecht zum Giebelrand etwa

der Fig. 354 (S. 13 3), derjenige des Trauf—

gefimfes etwa der fpäteren Fig. 680. Wie

lich zwei folche Gefimfe an der Giebelecke vereinigen, zeigt Fig. 470. Die Trauf-

rinne ftöfst abgefchloffen durch ein Stirnblech an das Werkftück der Giebelecke an;

der Blechrinnleiften des Traufgefimfes überdeckt uin etwa 26m den gleich geformten

wagrechten Rinnleif’ten des \Verkftückes.

Ift eine Giebelrinne in Metallblech nach Fig. 363 (S. I 37) angeordnet und ent-

fpricht die Traufrinne wieder etwa der Fig. 680, fo gettaltet fich

das Zufammentreffen beider Gefimfe wie in Fig. 471 dargeltellt.

Bei weichem Hauf’cein ift diefe Löfung vorzuziehen, da fie ein

Schwarzwerden und Verwittern des Giebelgefimfes beffer ver-

hindert und das freie Abtropfen des \Vaffers an der Trauffeite

des Eckwerki‘tückes ausfchliefst; die Abbildung bringt zugleich

eine Variante minder firengen Stils für die Giebelecke zur An-

fchauung, bei welcher das wagrechte Gefims am Giebel fehlt.
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Der befehriebenen, aus dem griechifch-römifchen Stil ererbten Giebeleckbildung

mit den ihnen verwandten fleht gegenüber diejenige des Mittelalters, die auch auf

die deutfche Renaiffance übergegangen if’c und

im modernen Conflructionsftil bei den fieinernen

Giebelgefimfen faft allgemeine Verwerthung findet.

Sie befteht darin, dafs man nach Fig. 472 u. 473

am Fufs des Giebels die Giebelmauer durch Aus—

krag‘ung verbreitert und dadurch auf der Rück-

wand des Giebels eine lothrechte Fläche ge-

winnt, an welcher das ganze Traufgefims fammt

feiner Rinne Rumpf anf’tofsen und damit günf’cig

endigen kann. Das Giebelgefims ift hierdurch

vom Traufgefirns völlig unabhängig gemacht,

benutzt übrigens zuweilen doch deffen oberl°te

Gefimsglieder (z. B. nach Fig. 474131).

Diefer Löfung find auch diejenigen Giebel

zuzurechnen, welche den Fufspunkt durch eine

Fiale (auf Confolen oder von unten aufgeführt)

auszeichnen und fowohl Giebel- als Traufgefims an deren Flächen Rumpf anflofsen

laffen, oder in anderer Weife die Fiale als Hilfsmittel gegen das. Zufammenltofsen

beider Gefimfe benützen (Fig. 477 u. 482). Eine weitere, feltener vorkommende

Variante zeigt Fig. 475132); hier ifl:

das Traufgefims bis zur Giebel-Vorder-

wand durchgeführt (bei Confolen-Ge—

fimfen mit Endigung in einer halben

Confole) und trägt den ausladenden

Theil der höher geführten Giebel-

mauer. Andere Varianten mit un-

wefentlichen Aenderungen ergeben

Fig— 473.

 

ca. “50 11. Gr.

Fig- 474 '“)-

Fig. 475 ‘“).

131) Facf.-Repr. nach: CHABAT‚ P. Didz'anmzire

des terme: employés dans la c0nflruclz'on. 2. Aufl.

Paris 188r. Bd. 3, S. 605.

13'3) Nach ebendaf.
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fich für diejenigen Fälle, in denen das Bedachungsmaterial über die Giebelmauer

hinweg fortgeführt i.fi:.

Da die Verbreiterung der Giebelrnauer an ihrem Fufs fchon ein Hinausführen

derfelben über die Dachfläche einfchliefst, fo erfcheint bei den meiften ausgeführten

Giebeln diefe Eckbildung im Zufammenhang mit einer reicheren Randlinie, die

auch über dem Dachfufs die Linie der Dachfläche überfchreitet, wie dies in Art. I4I

(S. 189) als vierter Fall der Verbindung von Dachfläche und Giebelmauer befchrieben

werden if’c. Auf diefe beiden vereinigten Einzelheiten der Confiruction gründen fich

Fig. 480.
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Von einem Wohnhaus zu Cambridge ‘“).

Arch.: 1Vateflzau :.

die zahlreichen und höchft mannigfaltigen Giebelgefims-Motive der Hauf’cein- und

Backi’cein-Architektur, die oben in Art. 95 (S. 133) u. 104 (S. 144) nur vorläufig

erwähnt werden konnten und im Folgenden durch einige Beifpiele dargeltellt find.

Die einfachf’cen Fälle find diejenigen, bei welchen nur die Fufspunkte des

Giebels mit Hilfe der genannten Auskragung eine Auszeichnung erhalten haben

und die Spitze entweder gar nicht oder nur durch eine Kreuzblume, einen Obelisken,

133) Facll-Repr. nach: VIOLLET-LE‘DUC‚ E. & F. NARJOUX. Haöz'tatz'ons modernes. Paris 1877. Pl. 163.

]34) Nach: Deutfche Benz. 1874, Beil. zu Nr. 4.

Handbuch der Architektur. III. 2, b. I3
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eine Akroterie oder eine Firftftange in Eifen

verziert iii. Hierher gehören die zwei Seiten—

giebel in Fig. 481134) und derjenige in

Fig. 480. Einfache Firflauszeichnungen neben

derfelben Fufsbildung zeigen die Seitengiebel

in Fig. 485 (Auffätze in Backftein mit quer

ftehendem Satteldach), ferner Fig. 476 (Auf—

fatz mit Stufen in Backfiein), Fig. 472 (Um-

herkröpfung des Giebelgefimfes mit Giebel—

bekrönung in Hauflein), Fig. 480 (Aufbau

zweier gekuppelter Schornfieiriröhren, über

Ecke geflellt, in Hauf’cein und Backflein).

Fialen treten zu einer fchwachen Auskragung

am Fufs in Fig. 479, die zwar im Uebrigen

die Firf’causzeichnung mit Stufenauffatz bei

quer &ehenden Sattelflächen beibehält, aber

durch Verbindung beider Auszeichnungen

mit einer halb erhaben auf dem Giebelgrunde aufgefetzten Stufenr‚eihe fchon ein

fpäter zu nennendes reicheres Motiv mitbenutzt.

nungen haben die Giebel in Fig. 477, 478, 481 u. 482 erhalten; der erfie, als

Backfteingiebel, fügt am Firf’c eine Backfiein-Fiäle zum einfächen rechteckigen Auffatz

der Seitengiebel in Fig. 485; der zweite wiederholt diefes Motiv mit reicheren

Fig. 485.
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Fig. 483.
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Fialen an Fufs— und Firftauszeich-
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Fig. 484.
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Motiv von einem Wohnhaus zu Lübeck.

ca 1175 n. Gr.

Formen der Fialen und des Auffatzes unter Gliederung der ganzen Giebelhöhe

durch die Fialen; der dritte überfetzt es in Hauftein; der vierte flellt die Fialen

neben den Stufenauffatz in Fig. 476. In Fig. 492 ift der Umrifs des Firf’cauffatzes

zur aufi’ceigenden Zinnenlinie fortgefchritten, zu einem Motiv, das fich ebenfalls noch

mit fiankirenden Fialen verbinden könnte.



Fig. 486.

 
‘ Vom Rathhaus zu Ulm 135).

ca. Ihgo n. Gr.
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An die Auszeichnungen der Fufspunkte und der Giebelfpitze fügen fich in

Fig. 483 im Zufammenhang mit Lifenen fchon diejenigen eines Zwifchenpunktes in

jeder Giebelrandlinie; auch mehrere Zwifchenpunkte könnten in derfelben Weife

hervorgehoben werden. Hierher gehört als andere Form derfelben Art das ein—

malige oder mehrmalige Brechen eines geradlinigen Giebelgefimfes nach den Linien

einer Stufe, das in der deutfchen und niederländifchen Renaiffance mit manchen

Varianten wiederkehrt.

Fig. 487 136). Den Auszeichnungen

‘ von Fufs und Spitze treten

gegenüber oder gefellen fich

zu diejenigen Motive, welche

in regelmäßiger oftmaliger

Wiederholung die Giebel—

randlinie gliedern, und von

welchen die Stufenlinie die

häufigf’ce iii. Sie erfcheint

für lich allein in Fig. 484;

bei der erheblichen Gröfse und

wirkfamen Gefimskrönung

der Stufen im Zufatnmen-

hang mit den Wandbogen

und der Durchbrechung der

Mauer über Dach durch das

Mafswerk der Rundfenfier

verleiht die Einfachheit des

Motivs dem Giebel einen be-

deutenden Zug. Die Stufen

find hier mit rückwärts ab-

fallenden Pultflächen abge-

deckt, eben fo im Giebel

am linken Rand in Fig. 491,

in Fig. 485 dagegen mit

querftehenden Sattelflächen.

Eine eigenartige und

anfprechende Auflöfung der

Stufen in eine Aufeinander—

folge von Hauf’teinflzützen und Steinbalken mit Durchbrechung über dem beibehal-

tenen, aber fehr feinen Giebelrandgefims ifi: in Fig. 486135) als Krönung eines

Backf’ceingiebels verwerthet.

In Fig. 487136) mit 488 136) u. 489 find Fialen zu den Stufen getreten, ganz

wie bei den zuvor genannten Firltauszeichnungen. In jenem Falle gliedern fie die

Giebelwand in ihrer ganzen Höhe und geben Raum für Relie£Mafswerk; in diefem

find fie wenig unterhalb des Giebelrandes auf Confolen gefetzt.

Fig. 490137) hat Backfleinf’cufen, die durch Haufteingefimfe bekrönt und durch

 

135) Nach Dallz'ngzr’s Aufnahme gezeichnet von Sleindorfi'.

136) Nach: ADLER, a. a. 0. Bl. IX 11. X.

131) Facf„Repr. nach: Architektonif'che Rundfchau. Stuttgart 1890. Taf. 78.



Hauftein—Voluten fammt Hauftein—

Obelisken zum lebhafteften Umrifs

gefieigert find; gleichzeitig ift die

oberfte Stufe durch eine Giebel—

krönung mit Obelisk zu einer

Firftauszeichnung geworden. Diefes

Motiv kann als Vertreter einer

großen Giebelgruppe der deutfchen

Renaiffance und des Coni'tructions-

ftils gelten, welche den Stufen

Zierformen mannigfaltigfter Art

zur Erzielung reicherer Umriffe

und Schattenwirkung beifügt; eck-

ausfüllende Quadranten oder be-

krönende Halbkreife mit Gefimfen

und Mufchelfüllungen bilden die

hierher gehörigen Motive der

frühef’cen Zeit jenes Bauftils.

ZudenwiederholendenUeber—

fchreitungen des Dachrandes if’c

auch die Krabbenreihe in Fig. 435

zu rechnen. Fialen können auch

ohne Verbindung mit Stufen die

Giebelrandlinie durchbrechen, d. h.

mit einem geneigten Giebelrand

[ich verbinden; ein Beifpiel if’c der

vorderf’ce Giebel in Fig. 491 138).

Eine gleichzeitige Verwer-

thung von wiederholenden Rand-

motiven und Auszeichnungen der

drei Eckpunkte oder wenigfltens

der Spitze zeigen die großen

Giebel in Fig. 491 u. 415. Bei

jenem ift die Stufenreihe oben

und unten durch auskragende Er-

kerthürmchen abgefchloffen, ein

fehr dankbares Motiv fowohl für

die Vorderanficht, als die Längen-

und Schräganficht des Haufes.

In Fig. 415 (S. 156), als Umrifs-

bild betrachtet, ift der rechteckige

Firf’cauffatz der Seitengiebel aus

Fig. 485 mit einem Giebel bekrönt

und zugleich der geneigte Giebel-

rand regelmäßig von Fialen durch-

133) Facf.-Repr. nach ebendaf.‚ x887, Taf. 68.
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Fig. 488 136).
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brechen, welche den Giebel in [einer ganzen Höhe gliedern und lich an eine ge-

neigte Bodenebene anfchneiden.

Ein letztes Motiv der Gefimsgliederung mal'fiver Giebel ift das gleichzeitige

Darbieten zweier Giebelumriffe durch reliefartiges Auffetzen einer mit den genannten

Mitteln erzielten Giebel—Architektur auf dem eigentlichen Giebelgrund. Dabei kann

der Relief-Giebel entweder überall innerhalb der Grenzen des randbildenden bleiben

oder ihn beliebig überfchreiten. Ein bezeichnendes Beifpiel für diefes Aufeinander—

legen zweier Giebel-Architekturftücke ifl: fchon in Fig. 479 (S. 192) vorgeführt

werden; der Relief-Giebel überfchreitet hier den grundbildenden. Ferner gehört

hierher Fig. 492; der Mittelbau erfcheint hier, wenn auch aus den Lifenen des Unter-

 
Von einer Villa zu Rheine i. WJ“).

Arch.: Tüslzau.r & 11. Abbema.

gefchoffes entwickelt, als ein fait felbitändiges Bauwerk. Bei Fig. 415 (S. 156)

treten die vier mittleren Fialen mit ihren drei unteren Giebeln und der Firf’caus-

zeichnung als erfter Umrifs hervor, der denjenigen des Giebeldreieckes flark zurück-

drängt, und in Fig. 484 (S. 197) ift diefes zur gröfseren Hälfte nur noch in der er-

gänzenden Vorl’cellung des Anfchauenden vorhanden. Weniger ftark trennen fich

die zwei Umriffe in Fig. 480 (S. 193) u. 482 (S. 195), und in Fig. 483 (S. 196)

kommt das Motiv nur noch zum Durchfcheinen.

Als Vertreter freieiter Gefialtung der Giebelgefimfe können die zahlreichen

Voluten-Giebel der deutfchen und niederländifchen Renaiffance gelten. Beifpiele

bieten Fig. 493139)-in Hauftein und Fig. 445 (S. 175, als Rohbau aufgefafft) in

Backftein. Es finden [ich hier zwar Auszeichnungen von Fufs- und Firitpunkten,

139) Facf.—Repr. nach: Ref/u: girl. de l'arc/t. 1879, Pl. 60.



Fig. 491.

 
Backftein-Architekturfiücke aus Biberachl38).

‚Aufgenommen von Bollinger.
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Fig. 492.

Motiv

aus

ca. 11150 11. Gr. Hamb“rg—
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aber keine wiederholenden Motive längs der Randlinien mehr, und die gewählten,

verfchieden gebauten find in ihren Umriffen fo lebhaft, dafs in diefer Beziehung

die Firf’c- und Fufsauszeichnungen nichts mehr vor ihnen voraus haben und daher

kaum mehr als Auszeichnungen wirken. Hier treten überhaupt die conf’tructiven

Züge in den Formen zurück, und die Confiruction hat nur noch die Aufgabe, den

frei erdachten Merkmalformen eines hiftorifchen Bauftils einen Körper zu fchat'fen.

20. Kapitel.

Gefimfe in Holz.

Die Gefimfe in Holz fcheiden lich der Form nach in folche mit Durchführung des Holzbauflils

einerfeits und Nachbildungen von Haufteingefimfen andererfeits. Doch entfprechen diefen unterfcheidenden

Merkmalen für die äufsere Form nicht auch nothwendige Verfchiedenheiten der Conflruction. Denn ob-

wohl die Gefimfe im Holzbaufiil im Allgemeinen mit fichtbaren Zimmerhölzern von Wand- oder Dach-

oder Decken—Conflructionen auftreten und die Nachbildungen der Steinformeu nur aus profilirten Brettern

und Leiften zufammengefetzt find, fo giebt es doch Gefimfe, die auf diefe letzte Weife hergeftellt werden

und den Charakter des Holzbaues aufrecht erhalten, und andererfeits finden lich Nachbildungen von Hau-

145.

Vor-

bemerkungen.


